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Berlinifches Unterhaltungsblatt für gebildete, unbefangene Leſer. 


Allen Geiſtlichen und Freunden der Erzie⸗ 

hung. 

Die paͤdagogiſche Beſtimmmung des Geiſtlichen 
als Weſen ſeines Berufs, ein Handbuch 
fuͤr angehende Theologen, Erzieher und Pre⸗ 
diger von Ludwig Thilo, ordentlichem 
Profeſſor der Philoſophie auf der Univerſi⸗ 
tät zu Frankfurt a. d. O. Daſelbſt in der 
akademiſchen Buchhandlung 1811. (fl. 8. 

248. S. 28 Gr.) 0 


rauch; it ze , ntweiht worden, oder durch 
i ; x ge was wichtig geweſen, und if 
es noch jetzt, und ir esoblelhend immer und ewig, 
wenn auch alles ſich ehrt und Maß verein 
verdreht, fo ist es der Beruf der Geiſtlichen als 
Zieher und Bildner der Many, „ 
in Gott. Mit Freude ſieht daher awiß Se 


terlandsfreund, jeder Deutſcher in Worten und 


Werken, wenn ein Mann nach eigner Erkeyntniß, 
mit eigener Kraft, mit feurigem Willen zeigt, was 
dleſer Stand ſeyn ſollte, und was er werden. ng, 


wenn er nicht feines Endzwecks und Daſeyns ver: 
fehlen, ſondern anfachen will das Leben des Volks, 
es regen und ſtaͤhlen. Beurtheller macht jeden 
aufmerkſam, der ſich zu einer hoͤhern Anſicht ſet⸗ 
nes Berufs ſchon erhoben hat oder erheben will, 
jeden, der es ernſtlich meint mit feiner Thoͤtigkeit; 
jeden, ſo das Beſſere ſucht, will und treibt, auf 
vorliegende Schrift, die ſelbſt Lenker und Leiter 
des Volks bewährt gefunden haben, richtig und 
wichtig. — 

Der Verfaſſer ſpricht als Deutſcher, ſo wie 
er es meint; ſeine Sprache iſt ſchoͤn und edel, 
kommt von Herzen und geht zu Herzen. Er be⸗ 
handelt einen edlen Stoff, er behandelt ihn gut. 
Seine Aufgabe, die er völlig mit Beſonnenhelt 
löst, it: „Erztehung l iſt Beſtimmung des 
„Geiſtlichen. Er muß daher dieſelbe auf 
„der Univerfität (Hochſchule) mit Ernſt 
„ins Auge faſſen, und darnach ſich ſelbſt 
„bilden und erziehen.” Das Ganze. ift abge⸗ 
theilt in 9 Vorleſungen (Vortrage), dle auch 
wirklich gehalten. worden ſind. j 

ıfte Vorleſung: „Es giebt eine höhere 
und niederere Anſicht des Lebens, eine wiſſenſchaft⸗ 
liche und eine gemeine.“ 

ate: „Nur die höhere Anſicht des Lebens, 
durch ein freies, ſelbſtthatiges Bilden und Schaf, 
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fen der Wiſſenſchaft erzeugt, kann den Sinn für 
Bildung und Erziehung erzeugen und naͤhren, ber 
gruͤnden und entfalten.“ = ; 

zte: „Der Sinn für Erziehung in allgemeis 
ner Bedeutung muß als ſolcher von den Hochſchu⸗ 
len ausgehen, und ſich verbreiten uͤber Alle und 
über jeden Gegenſtand, als eln freies Leben und 
Treiben.“ 

4te: „Die Vorurtheile gegen die lebendige 
wiſſenſchaftliche Bildung, die ſich wiederum dar⸗ 
ſtellt im Bilden, find: 2) Die gemeine Anſicht 
des Lebens von Lehrern und Lernenden. 2) Die 
falſche Anſicht von Gelehrſamkelt. 5) Die Ver 
edlung der Erzieher und der Erziehung.“ 

ste: „Darſtellung des jetzigen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Treibens auf den Hochſchulen und Vorſchlaͤge 
zur Verbeſſerung.“ 

6te: „Das Strebeziel der Erziehung iſt Dar⸗ 
ſtellung des Goͤttlichen in der Menſchheit, oder 
(wie der Verfaſſer ſich ausdruͤckt) Religion.“ 

zte: „Das Strebeziel der Wiſſenſchaften des 
Gottesgelehrten iſt ebenfalls Erziehung.“ 3 
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ziehung T“ 
gte: „Nach dem jetzigen Beduͤrfniß der Zeit 

muß ganz vorzuͤglich Erziehung der Jugend die 

Beſchaͤftigung des Geiſtlichen ſeyn.“ 

Der Gang der Begriffsentwickelung iſt folge⸗ 
reich, und die Entwickelung ſelbſt klar, buͤndig 
und wuͤrdevoll. Alle gute Stellen hierher ſetzen, 
hieße den größten Theil des Buchs wiederholen; 
wer da anfängt es zu leſen, wird es gewiß ganz 
und mit Beifall durchleſen. Einige Stellen moͤ⸗ 
gen als Beiſpiel dienen: S. 114. „Das gewoͤhn⸗ 
liche (geſellſchaftliche) Leben iſt größtentheils fo 
abgeſpannt, ein fo gemeines Sich gehen laſſen, 
daß die Meiſten ſchon pedantiſch finden, was nur 
ein feftes; gehaltenes Betragen iſt. Die Vorfallen⸗ 
heiten des Tagen werden faſt ulcht anders, als 
entweder mit den Aufwallungen kleinlicher Leiden⸗ 
ſchaft, oder mit den Mactigkeiten der Gewohnheit 
und der Mode behandelt. — — In dem Kreife 
der gebildeten Stände herrſcht eine Schicklichkeit 
gewiſſer Art ſo durchaus, daß in ihm Wahrheit 
und Natur für pedantiſch zu gelten pflegen.“ — — 

137. „In dem Menſchen liegt etwas wahr⸗ 
haft Goöttliches. Die davon das unmittelbare Der 
wußtſeyn nie hatten, oder wieder verloren, haben 
doch wohl ein dunktes Gefuͤhk daruber. Ste moͤ⸗ 
gen ſich an die bedeutungevollen Momente (Aus 
genblicke) des Lebens erinnern, in welchen entwe⸗ 


der das unausſprechliche Gefuͤhl der Höthften Freu⸗ 


gte: „Der ganze Beruf des geiſtlichen if Er 


de alle Bande des Gemüths loͤſt, und dle entzüdte 
Seele mit uͤberſtrömender Liebe die ganze Welt 
umfaßt, oder der namenloſe Schmerz die Seele 
wfammenpreßt und mit einer unwiderſtehlichen 


Sehnſucht nach der beſſern Heimath durchdringt. 


Auch der herrlichſten Erſcheinungen im Reiche der 
Kunſt mögen fie gedenken, well nur ein gotterfuͤll⸗ 
tes Gemuͤth das Goͤttliche ſchauen und in bleiben 
den Werken darſtellen kann. Ja, ohne die Vor⸗ 
ausſetzung elnes ſolchen Goͤttlichen im Menſchen, 
wäre nicht nur die Erkenntniß der Gottheit, ſon⸗ 
dern ſchon der bloße Gedanke an ſie eine wahre 
Unmöglichkeit.“ S. 131. „Und wie finden wir die 
Meiſten (die ſich der Wiſſenſchaft befliſſen) in ih⸗ 


ren Berufsverhaltniſſen wieder? Manchen bezau⸗ 


berte der vergängliche Reiz ſchimmernder Eitelkelt, 
daß er den Sinn fuͤr die unſcheinbare Wuͤrde der 
Geiſtesfreiheit verlor" Den andern umſtrickt das 
finnlihe Wohlleben, und im Jedtfhen ging ihm 
das Goͤttliche unter. Ein dritter feſſelte fein Herz 
an Beſitzthuͤmer, und ließ die Furcht des Verlu⸗ 
Res. ein. Herz beherrſchen. Den Vierten treibt 
die Ehrſucht, ſelbſt das Heiligſte zum Mittel her⸗ 


abzuwuͤrdigen, indem ſie ihn in die Abhangigkeit 


von der offentlichen Meinung ſtuͤrzte. Andere fes 
hen wir in andern Banden, und treffen nur auf 
wenige Einzelne, die auf ſich ſelbſt fußen, und 
aus freier Einſicht leben und handeln.“ 


(Der Schluß folgt.) 


Nordiſche Liebe. 
(Fortſetzung.) 


Pawlownens Vater war in diefem- Augen⸗ 
blicke in Kurland. Schmalbohm, der edle Menſch, 
eilte, die ungluͤckspoſt Pawlownen zu bringen. 
Er ſagte nichts von ſeinem Schmerz, dieſes rei⸗ 
zende Mädchen verloren zu haben, nichts von ik 
len Hoffnungen, die fein Herz wieder von neuem 
belebten. Er hatte ſechs Wochen ihr Haus gemie⸗ 
den, er hatte ſie nicht wieder geſehen; aber jetzt 
kam er, um Pawlownen auf das unerwartete Er⸗ 
eiguiß, auf ihren Verluſt, allmählig vorzubereiten. 

War es Schmalbohm nicht, der nie gelogen 
hatte, fie hätte feinem Worte keinen Glauben ges 
geben. Sie vergaß zin dieſem Augenblicke des 
hoͤchſten Schreckens, daß die Llppen, die ihr jetzt 
den Tod durch die Nachricht gaben, ſonſt ihr hun, 
dertmal Liebe und Treue geſchworen hatten, ſie 
ſah uicht, daß Schmalboͤhms Herz brach, well er 
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dle glahende Leldenſchaft in Pawlownens Bruſt 
bemerkte, mit der ſie an Cronhelm gefeſſelt war. 
Sie weinte, fie ſchrie, fie ſtreckte die Hande nach 
ihm aus, als wollte fie ihn feſthalten. Auf eins 
mal war ſie ſtill. Sie legte die kleinen Finger an 
die brennende Stirne. Jede Minute war unbe 
zahlbar; in jeder Viertelſtunde war Cronhelm 
mehrere Werſte weiter von ihr geriſſen. „Was 
hat er verbrochen? wohin ſchleppt man ihn?“ frug 
ſie, und niemand antwortete. Sein Bedienter 
kam; auch dieſer wußte nichts. Er brachte einen 
Gruß von Cronhelm. „Wenn Pawlowne mich 
nicht rettet, ſo bin ich auf ewig verloren;“ das 
waren ſeine letzten Worte geweſen. 

„za, ja — ich will, ich muß dich retten,“ 
rlef fie laut, und ihr Plan war fertig. Sie ſank 
Schmalbohm um den Hals und beſchwor ihn, 
eine einzige Bitte, die letzte Bitte, die fie in dies 
fer Welt an ihn thue, ihr zu gewähren. 


Von einem ſolchen Maͤdchen umſchlungen, kann 
kein Mann etwas abſchlagen. Schmalbohm ſagte 
unbedingt zu. Sie verlangte 2000 Rubel bis zur 
Ruͤckkunft ihres Vaters aus Kurland. Schmal⸗ 
bohm ellte, fie zu holen. Sie bat, fie nicht ſelbſt 
zu bringen, ſondern fie zu ſchicken, und erſt mor 
gen früh zu ihr zu kommen, dann werde ſie hof⸗ 
fentlich gefaßter ſeyn. „Ihre Delicateſſe, Ihre 
Zartheit, erdruͤckt mich, mein Freund:“ ſagte fie, 
und druckte mit ungewohntem Ungeſtuͤm feine 
Hand an ihr bocfliegendes Herz. „Ich werde 
Ihnen den heutigen Zug Ihres großen, edlen Cha⸗ 
rakters nie vergeſſen. Ich werde Sie ewig ehren, 
ewig achten. Aber jetzt eilen Sie! Schicken Sie 
das Geld! Verſchmaͤhen Sie den Kuß meiner 

ankbarkei: nicht!“ Mit dieſen Worten lente 
ch dle Exaltirte an Schmalbohms Bruſt. Schmal, 
ſen 8 das zauberlſche Mädchen, in deſſen Bus 
fort, um ihre d. und feine Hölle lagen, und ſtuͤrzte 

a dee Bitte zu erfüllen. 

SEE wandte fie fih an Adolph, ihren Cow 

einen wack dolph⸗ 0 
n 0 ern Jungen, zu dem ſie das meiſte 
ey 1985 Sie fprach ihn bloß unter vier 
Augen. Adolph mußte vor allen Dingen erſt ſeine 
rechte Hand auf ihr; Herz legen und fo ſchwoͤren, 
von dem, was fe ihm ſetzt anvertraue, in acht 
Tagen, keinem Menſchen ein Wort zu ſagen. Die 


ſtockenden Pulſe des zerriſſenen Herzens ſchlugen 


tin langſamen Todeszuck unter feinen Zingerfpiken. 
Er ſchwor und rief freudig, „Mädchen, jetzt kann 
man mir die Zunge aus dem Schlunde reißen, ich 
verrathe Dich nicht.“ 


„Nun ſo geh, und beſorge auf Delnen Na⸗ 
men eine Pedroſchne nach Tobolsk, und ſchaff mir 
Saͤbel, Piſtolen und Mannskleider.“ 


„Nach Tobolsk? Weißt Du denn, daß ſein 
Ziel dorthin geht?“ frug Adolph, und das Ruͤcken⸗ 
mark erkaltete ihm vor Schauder bei dieſer Frage. 


„Dorthin, oder uͤber die Graͤnze: iſt das Letz⸗ 
tere, ſo werde ich ihn finden, wenn ich zuruͤck⸗ 
komme: aber iſt er nach Siberlen verbannt, fo iſt 
es nöthiger, ihn dort vor allen Dingen aufzuſu⸗ 
chen. In zwei Stunden halte mit den Courir⸗ 
pferden an unſerm Garten! Steige dann aus, 
komme in das Haus, ich ziehe Deine Kleider an 
und ſetze mich in den Wagen. So merkt es we⸗ 
der der Poſtillion, noch ſonſt ein Menſch, denn 
wir ſollen einander ja ähneln. Ich ereile Cron⸗ 
beim, kaufe ihn los, fluͤchte mit ihm über bie 
Graͤnze, und dann ſollſt Du weiter von uns hoͤ⸗ 
ren. Nach acht Tagen ſag' das Alles dem Vater. 
Er ſoll ruhig ſeyn, es wird mir nichts Leides ge— 
ſchehen. Jetzt fort, fort, wenn Du mich lieb haſt, 
die Zeit iſt edel.“ 

„Zwel Stunden darauf ſaß fie, als der nied⸗ 
lichſte Courier, den je die Sonne befchienen hat, 
mit ihren 2000 Rubeln, in der flinken Klbltke, 
und jagte auf Tod und Leben dem ſchrecklichen 
Siberien entgegen. 

Nach dem Vogel iſt ein Ruſſiſcher Cabinets⸗ 
Courier bekanntlich das ſchnellſte Geſchoͤpf auf der 
Erde. Schon auf der erſten Station erfuhr Paw— 
lowne zu ihrer unausſprechlichen Freude, daß ſie 
auf der richtigen Spur war. Allein jene hatten 
mehr als einen halben Tag voraus. 


Waͤhrend daß das liebende Maͤdchen Pferden 
und Menſchen das Queckſilber ihrer Papierrubel 
in die Beine gießt, will ich den Zuſammenhang 
dieſer unerwarteten Begebenheit in kurzen Wor⸗ 
ten erzaͤhlen. 


Cronhelm hatte die Fahnen ſeines Regiments 
heimlich verlaſſen. Ich habe nie erfahren konnen, 
welches die eigentliche Veranlaſſung dieſer Entweis 
chung geweſen war; einige nannten deshalb ein 
unglüdliches Duell, andere einen harten Subor⸗ 
dinationsfehler und noch andere gar dle Verfertl⸗ 
gung falſcher Staatspapiere. Er war an die Ufer 
der Dina gefluͤchtet, um von hieraus feine Ars 
gelegenheit auszugleichen. Die Bekauntſchaft mit 
Pawlowne machte ihm ſeine ungluͤckliche Lage 
erſt recht fuͤhlbar. Babette übernahm, ohne daß 
ſie alle es wußten, ohne daß das Maͤdchen ſelbſt 
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es ahndete, in dieſem Trauerſpiel die Hauptrolle. 
Sie fachte in dem Herzen belder Liebenden das 
Feuer einer glühenden Leidenſchaft an; fie naͤhrte 
die ſchwachen Hoffnungen des Deſerteurs; ſie wies 
ihm die Sonnenhoͤhe des Gluͤcks, die er erklim⸗ 
men konnte, wenn er nur ernſtlich wollte; ſie 
zelgte ihm den Pfad, auf dem er den Chimbo⸗ 
raſſo ſelner Wuͤnſche erſteigen mußte. Sie log 
ihn zum Land; Edelmann, und Cronhelm mußte in 
dieſer Lüge beharren, wenn er Pawlownen, das 
geliebte Maͤdchen ſeines Herzens, ſein nennen 
wollte. 


Er uͤberrelchte, wie wir wiſſen, dem Schwie⸗ 
gervater den Abſchied vom Militär und den Guts 
Kauf: Eontrakt. Erſteren nahm er wieder an ich; 
letzteren behlelt der Schwiegervater, um ihn den 
Gerichten zu uͤbergeben, damit dieſe auf den Grund 
dleſes Kaufbriefes die Verſchreibung anfertigen ſoll⸗ 
ten, Kraft deren Cronhelm Pawlownen ihr Wit⸗ 
thum auf die Guts⸗Revenuͤen ausſetzen wollte. 


Der Chef des Gerichtshofes kannte natäflich 
die Unterſchriften dleſer Tontrakts⸗Confirmatioꝛi 
nicht, da dzeſer Centtale von einer Gertchts⸗Be⸗ 
hoͤrde unterzeichnet war, welche in einem fremden 
Lande, in einer uͤber 200 Meilen entferuten Pro⸗ 
vinz ausgeſtellt war. Man wendete ſich alſo an 
deu im Orte befindlichen Conſul des Reichs, aus 
dem Cronhelm gekommen zu ſeyn vorgab, und 
frug ihn, ob dieſe Unterſchriften ihre Richtlgkeit 
hätten? Der Conſul, ein ſehr fhäßbarer Mann, 
erkannte Siegel und Unterſchrlften für richtig, 

nur war ihm der Stil, die Form und der Stem— 
pel des Kauf-Contrakts nicht fo recht mit den 
Verhandlungen ähnlicher Art ſeines Staates uͤber⸗ 
einſtimmend. Er bat daher um einige Zelt Auf⸗ 
ſchub; er wollte felbit an jene Gerichts Behörde 
ſchreiben, und dieſe offiziell uͤber die Richtigkeit 
jener Coufirmation befragen. Als Freund von 
Pawlownens Hauſe bat er unterdeſſen um die 
moͤglichſte Verſchwiegenheit und Dellcateſſe in dies 
ſer Sache. 


War es, wie der Conſul halb und halb ver⸗ 
muthete, mit dem Kauf⸗Contrakt nicht richtig, fo 
wollte er Pawlownens Vater die nöthigen Aufs 
ſchluͤſſe geben, und dadurch verhindern, daß das 
ltebenswuͤrdige Madchen nicht einem fo betrügerl; 
ſchen Avanturier in die Hände geliefert werde. 


(Der Schluß folgt.) 


Tagesbegebenheiten. 


Aus Leipzig. 

2 cu een ee R 
Die Verbrennung der englischen Aagren und ihre Besteuerung, 
fo wie die darauf folgende ſchlechie Nenjahrsmeſſe, haben elnen 
Stialtand im bürgerlichen Leben hervorgebracht, und ieine ſolche 
Einſcränkung ales deſſen, was Redendfreuden bewieken kann, 
ſeloſt in den angefefjenften Famiiten: vttaniaßt, dag mn das, wegen 
ſelnes duſtigen frohen Sinues wohlbekannte Reipiig gar ulcht 
mehr vor ſich in haben glaubt. Ages fleht ſich wle die Sconecke 
in das Haus oder Häuschen zurück, um wenigſtens nicht Veran 
laſſung zu Mißdeutungen zu geben, und ſo finder man — da alles 
ſich nach den Großen richtet — die öffentlichen Oerter und Con- 
frateenitäten, welche bier unter perſchiedenen Namen beſtehen, 
gänzlich leer. Das Concert im Gewandhauft, det Win; 
tergarten und das Schaufpies find alenfaus Pläze, : me 
man noch Perſonen von einem gewiffen- Staube finder, ader. kene 
Sate, wo ſich ſong Terafdner moser s ee, fetien 
verödet, welches tub, frellich Ln en red ucpen Prut einen tie, 
fen Seuſter entlocken mag. Der Unternehmer des Tu raters be ſin 
det ſich wohl dadel. Das Haus it immer poll. da fang: Leute doch 
einen Ort des Wergndg ens baten müſſen, und darnw-wäre wobl 
va wünschen, det dae Tucatet mehr auf deu Gefcgdd und die 
Aare Blüidung. binwirtte, als rs nach feiner innern Org nisation 
vermag. — Es find Inzwiſchen einige Mütliedee, Herr J. MA leg 
als Tenor, Mad. Kramer ais eche. E bab 'r un, Hr. Gel 
ting, zum Thel eig Boußon, Perſonen, weiche Aufmirklamkeit 
verdienen. . . 

Der Buchhandel telder dadel am mehreſten. Während man 
überall Abgaben zu berechnen und iu erſchwingem dat, geht der. 
eien für das Gelſige immer mebe verloren, und enduch gam 
unter. — Dennoch verſorgt Yeipsig die ganze deutſche Welt imer 
noch mit Journalen, Zeltungen und Blättern aller Art. Viele 
ſchießen wie Pine und Eonforsen auf, enbigen aber, ſobald fie die 
Sonne beleuchtet, ihr Dafeon. Dit. Beltung für die ein 
gante Weit, die Modenleteung, die muſtkaliſche Zeis 
tung und mehrere ander Bout nale, welche bei Baumgärt 
ner unter Aufſſcht des Pr. Serok erſcheſnen, genichen fortdaus 
ernd des verdlenten Belfals. — Eine beſondere Sensation macht 
eine, bei Joachim, unter dem Titel: „Argus, oder der 
Mann mit hundert Augen,“ herauskommeude Zeitſchriſt, 
die eine fortwährende Charakrerinie von belpnls ſeyn fol. Sie 
enthält Vocfälle des täglichen Ledeng und Tonns In einer blühen, 
den, mit ſcharfer Satire durchwüriten Sprache, und bedient als 
lerdings ein vorzagliches Blatt genannt zu werden, da man es 
nicht obne Befriedigung aus der Hand lest. Imwiſcden wäre dem 
wohl. bekannten Verfaſfer mehr Bebutſamkelt lu empfehlen; indem 
die Wabröeit, fo frei ſie auch ausgeſotomen wird, mehtenthelle 
tauben Ohren gepredigt wird, und Einſender dirſem Blatte eine 
lange Dauer wünſcht. 2 7 

Zur Oſtermeſſe werden nach und nach die nöthigen Vorkehrun, 
gen gemacht. Möchte man ſich alcht in ſeinen Ecwartungen tau, 
ſchen! „ 
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